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Selbstgesteuerte Weiterbildung 
im Handwerk 

Seit März 1991 wird vom For­
schungsinstitut für Berufsbildung 
im Handwerk an der Universität 
Köln ein Modellversuch zur Ent­
wicklung und Erprobung selbstge­
steuerter Weiterbildungsformen im 
Handwerk durchgeführt. Koopera­
tionspartner sind die Handwerks­
kammern in Kassel und Köln sowie 
die Akademie des Zimmerer- und 
Holzbaugewerbes in Kassel. Es sol­
len Konzepte zur selbstgesteuerten 
Qualifizierung von Bürofachkräften 
zur PC-gestützten Abwicklung von 
kaufmännischen Aufgaben ent­
wickelt und erprobt werden. Der 
Aufsatz skizziert die empirischen 
Ausgangsvoraussetzungen sowie 
das konzeptionelle Design des Mo­
dellversuchs. 

Diskrepanz zwischen Notwen­

digkeit und Inanspruchnahme 

von kaufmännischer Weiter­

bildung 

Der kaufmännische Bereich im Handwerks­

betrieb wird vom betriebsführenden Meister 

traditionell vernachlässigt. Die stiefmütterli­

che Behandlung kaufmännisch-administrati­

ver Aufgaben geht einher mit der Annahme, 

daß der ökonomische Erfolg des Betriebs 

vornehmlich von der meisterlichen Beherr­

schung des Handwerks abhängig sei, hinge­

gen die kaufmännische Seite eine unterge­

ordnete Priorität besitze. Kaufmännische 

Aufgaben werden daher oft nebenher erle­

digt. In der Konsequenz ergeben sich ökono­

mische Nachteile unterschiedlichster Art: 

beispielsweise Zinsverluste aufgrund verspä­

teter Fakturierungen, oder Auftragsversa­

gungen aufgrund einer verspäteten oder nicht 

markt- oder kundengerechten Kalkulation, 

oder im Extrem gar Insolvenzen aufgrund ei­

ner fehlenden oder dilettantisch gehandhab­

ten Analyse und Nutzung des innerbetriebli­

chen Informationssystems im Rahmen des 

Rechnungswesens. Das besondere Problem 

von Klein- und Mittelbetrieben hinsichtlich 

der Bewältigung kaufmännisch-administrati­

ver Aufgaben besteht häufig darin, daß auf­

grund der geringen formalen Arbeitsteilung 

die gesamte Fülle der kaufmännischen Auf­

gaben einer bzw. wenigen Bürokräften ohne 

eine qualifizierte Aus- bzw. Weiterbildung 

übertragen wird. Die unzureichende Berück­

sichtigung kaufmännisch-administrativer Auf­

gaben im Handwerksbüro korrespondiert mit 

einer erhöhten Bedeutung dieses Bereichs 

für die Existenz und Effizienz des Hand­

werksbetriebs insgesamt. Zwei zentrale Ent­

wicklungstendenzen begründen diese An­

nahme: 

• Markt- und Kundenorientierung: 

Bei in zahlreichen Branchen stagnierenden 

Märkten auf der einen sowie wachsenden 

Anbieterzahlen auf der anderen Seite sind 

auch Handwerksbetriebe einer qualitativen 

Wachstumsorientierung ausgesetzt , die sich 

durch Merkmale wie bedürfnisorientierte 

Kundenberatung, kundenbezogene Fertigung, 

aktive Gestaltung von Marktsegmenten und 

Qualitätswettbewerb bestimmen läßt. Eine 
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aktive Markt- und Absatzpolitik erfordert die 

Auswertung aussagekräftiger und gezielter 

Informationen, die nur über entsprechende 

kaufmännische Aktivitäten aufgebaut, ge­

pflegt und bereitgestellt werden können. 

• Technologieorientierung: 

Die informationstechnische Entwicklungs­

dynamik wird zunehmend auch die Wirt­

schaftsbereiche erfassen, die derzeit gerade 

erst "infiziert" sind. Nach einer Erhebung 

von WEIDMANN stieg der Nutzungsgrad neu­

er Informationstechniken im Bereich der 

Handwerkskammer Koblenz von vier Prozent 

(1981) über zehn Prozent (1984) auf über 50 

Prozent in 1990. 1 Zu ähnlichen Ergebnissen 

kam die Handwerkskammer Düsseldorf. 2 

Einführung und Einsatz von 

lnformationstechnologien im 

Handwerksbüro 

Hinsichtlich der Technologieorientierung ist 

hervorzuheben, daß gerade die neuen Infor­

mationstechniken nicht nur den technischen 

bzw. fertigungsorientierten, sondern auch 

den kaufmännisch-verwaltenden Bereich im 

Handwerksbetrieb zunehmend durchdringen 

werden. RüHL stellte in einer Prognose über 

die Handwerksreife von Technologien fest, 

daß der EDV-Einsatz im Handwerksbüro 

mittlerweile alle Gewerke erfaßt hat. 3 Als 

Konsequenz sieht er neue Anforderungen an 

die Betriebsorganisation und Softwareent­

wicklung sowie die Notwendigkeit der Schu­

lung von Anwendern und spezialisierten Mit­

arbeitern. NAGEL! SINGLE kommen zu fol­

genden Ergebnissen4
: 

• Die Anwendung von EDV-Systemen im 

Büro stellt den Ausgangspunkt für den Com­

putereinsatz in Handwerksbetrieben dar. An­

stoß bzw. Motiv ist zumeist eine relativ allge­

meine und vage Vorstellung im Hinblick auf 

eine Erhöhung der Effizienz bei der Aufga­

benabwicklung oder eine Beschleunigung 

I 
EDV-Einsatz 

im Handwerk hat 

alle Gewerke erfaßt 

und Vereinfachung bei der Erledigung von 

Routinetätigkeiten. Oft dominiert auch das 

Gefühl, mit der EDV-Einführung Anschluß 

an einen allgemeinen Modernisierungstrend 

zu halten . 

• Zentrale Anwendungsfelder für einen EDV­

Einsatz im Handwerksbüro sind: Textverar­

beitung; Bestellwesen; Lieferanten- und Kun­

dendateien; Kalkulation und Angebotserstel­

lung; Rechnungserstellung und Mahnwesen; 

Vor- und Nachkalkulation. Darüber hinaus 

werden in größeren Betrieben auch Finanz­

buchhaltung, Lohn- und Geschäftsbuchhal­

tung, Stücklisten- und Lagerverwaltung EDV­

gestützt bearbeitet. Anwender sind zumeist 

der Betriebsinhaber (Angebotserstellung, Kal­

kulation u. ä.) sowie eine Bürokraft (z. B. 

Angebotsschreibung, Rechnungserstellung, 

Schriftverkehr). 

• Die EDV-bezogene Qualifizierung hat meist 

den Charakter einer funktionalen, tätigkeits­

bezogenen Einarbeitung durch den EDV-An­

bieter. An diesen Qualifizierungsmaßnah­

men wird u. a. kritisiert, daß sie nur einen 

geringen Bezug zu den betrieblichen Pro­

blem- und Anwendungssituationen besitzen. 

Während an den Aktivitäten der EDV-Anbie­

ter vor allem die Dominanz des Verkaufsinter­

esses gegenüber der sachgerechten und pro­

blembezogenen Beratung kritisiert wird, gilt 

das Beratungsangebot von Kammern und 

Fachverbänden als zu wenig auf die konkre­

ten betrieblichen Belange abgestellt, und 

nicht immer als aktuell. 

• Die EDV-Einführung erfolgt zumeist un­

geplant. Der Umfang notwendiger vorberei­

tender Arbeiten wie Stammdatenerfassung, 

Reorganisation und EDV-adäquate Formali­

sierung von Arbeitsabläufen wird unter­

schätzt. Es ist daher nicht verwunderlich, 

daß aus der unzureichenden Vorbereitung 

heraus das Potential der vorhandenen Hard-

und Software nur teilweise genutzt wird. 

Ferner wird festgestellt , daß die Einführung 

eines Personalcomputers in einem kleineren 

Handwerksbetrieb oft keine strukturelle Ver­

änderung des Arbeitsablaufs und der vorhan­

denen Arbeitsteilung mit sich bringt. 

Aus- und Weiterbildung von 

Bürofachkräften im Handwerk 

Die Aus- und Weiterbildung zur Bewältigung 

der Anforderungen kaufmännisch-admini­

strativer Aufgaben im Handwerksbetrieb 

kann als defizitär bewertet werden. Die Aus­

bildung der Bürofachkräfte erfolgte bis vor 

kurzem noch auf der Grundlage der fachli­

chen Vorschriften für den Ausbildungsberuf 

des "Bürokaufmanns (Handwerk)" von 

1962. Die Ausbildung von Bürokaufleuten 

erfolgt meist in handwerklichen Mittel- und 

Großbetrieben. In solchen Betrieben sind die 

personellen und sachlichen Eignungsvoraus­

setzungen zur Ausbildung in diesem Berufs­

bild am ehesten erfüllt. Es bedeutet jedoch, 

daß kleine Handwerksbetriebe mit weniger 

als zehn Mitarbeitern weitgehend von der 

Selbstrekrutierung ihres bürofachlichen Per­

sonals ausgeschlossen sind . Zudem kann von 

einer Konzentration auf wenige Gewerke 

ausgegangen werden. Nach einer Erhebung 

von BAUER entfallen etwa in den Kammerbe­

zirken Köln und Harnburg ca. 65- 75 Prozent 

der Ausbildungsverhältnisse im Ausbildungs­

beruf Bürokaufmann (Handwerk) auf die sechs 

Gewerke Kraftfahrzeug, Elektro, Gas und 

Wasser, Bau, Gebäudereiniger und Maler. 5 

Selbst wenn durch die Neuordnung eine zeit­

gemäßere Ausbildung erreicht wird , so be­

steht ein enormer Weiterbildungsbedarf für 

alle Bürofachkräfte im Handwerksbetrieb, 

die nach fachlichen Vorschriften ausgebildet 

wurden bzw. ohne systematische Ausbildung 

die Erfüllung kaufmännischer Aufgaben 

übertragen bekamen. Besonders die Weiter­

bildung im Bereich der problemorientierten 

Anwendung neuer Informationstechniken 

besitzt einen hohen Nachholbedarf. 
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Empirische Fundierungen 

Im Gegensatz zu dem vielfältigen, vielerorts 

oft nur noch schwer überschaubaren Ange­

bot an Weiterbildungsmaßnahmen muß die 

Forschungslage zur Weiterbildung in Hand­

werksbetrieben als eher dünn bezeichnet 

werden. "Die genauen Ursachen für die ge­

ringe Weiterbildungsbeteiligung sind bisher 

nur teilweise bekannt, es fehlen Analysen, 

die diese Ursachen überzeugend erhellen 

könnten". 6 Aus dem Berichtssystem Weiter­

bildungsverhalten ist bekannt , daß die Wei­

terbildungsbeteiligung bei Personen mit nied­

rigeren formalen Qualifikationen sowie bei 

Frauen unterdurchschnittlich ausgeprägt 

ist. 7 Nicht-Teilnehmer von Weiterbildungs­

maßnahmen führen als Gründe u. a. an "kei­

ne Zeit" (49 Prozent) sowie "zu wenig Wei­

terbildungsmöglichkeiten in der näheren 

Umgebung" (37 Prozent) sowie "Weiterbil­

dung erinnert zu sehr an Schule" (72 Pro­

zent). 

Aus der Berufsbildungsforschung liegen Er­

kenntnisse über die Weiterbildung in Klein­

und Mittelbetrieben vor. Demnach ist die 

Entscheidung über die Wahrnehmung von 

Weiterbildungsmaßnahmen in Kleinbetrie­

ben sehr auf den Betriebsinhaber fixiert. 

Weiterbildung ist nicht in eine längerfristige 

Planung eingebettet und Bildungsmaßnah­

men werden oft kurzfristig ergriffen, wenn 

aktuelle Qualifikationslücken offensichtlich 

werden. 8 Der Weiterbildungsbereich ist ge­

rade für Kleinbetriebe wenig transparent. 

Zudem sind diese Betriebe in hohem Maße 

auf ein außerbetriebliches Angebot angewie­

sen; auf entsprechende Fragen nach Barrie­

ren für die Teilnahme an Weiterbildungs­

maßnahmen wurden im wesentlichen fol­

gende Gründe genannt: "keine Möglichkeit, 

Mitarbeiter freizustellen"; "kein Interesse der 

Mitarbeiter"; "kein geeignetes Angebot". 9 

Während die bislang referierten Untersu­

chungen sich allgemein auf den Typus der 

Klein- und Mittelbetriebe beziehen, bietet 

eine im Bereich der Handwerkskammer Kas­

sel durchgeführte Befragung Aufschluß über 

die Einstellungen und Erwartungen von 

Handwerkern zu Fragen der Weiterbildung. 

Folgende Ergebnisse sollen für den hier in­

teressierenden Zusammenhang hervorgeho­

ben werden. 10 

I 
Die Entscheidung 

über die Wahrnehmung 

von Weiterbildungs­

maßnahmen in Kleinbetrieben 

ist sehr auf den 

Betriebsinhaber fixiert 

1. Von 1 052 Befragten (100 Prozent) sind 

insgesamt 86,9 Prozent der Meinung, daß 

Weiterbildung wichtig ist (Mehrfachnen­

nungen): 

• fachliche Weiterbildung 87,0 Prozent 

• technische Weiterbildung 72,7 Prozent 

• kaufmännische Weiterbildung 43,1 Prozent 

• Mitarbeiterführung 41,5 Prozent 

• Verkaufsseminare 34,7 Prozent 

• EDV /Personalcomputer 33,4 Prozent. 

2. Von l 052 Befragten (100 Prozent) haben 

Weiterbildungsmaßnahmen besucht (Mehr­

fachnennungen): 

• fachliche Weiterbildung 31,0 Prozent 

• fachübergreifende Weiterbildung wie 

EDV 11,9 Prozent, 

Verkaufsseminare 10,7 Prozent, 

Betriebswirtschaft 6,7 Prozent , 

Marketing 3,6 Prozent, 

Mitarbeiterführung 2,6 Prozent , 

Arbeitspädagogik 2,6 Prozent, 

Buchführung 2,1 Prozent. 

3. Als Gründe für die Nichtteilnahme an 

Weiterbildungsmaßnahmen nannten von 

I 052 Befragten (100 Prozent): 

• keine Zeit 23,1 Prozent 

• Angebot nicht bekannt 16,1 Prozent 

• Angebot nicht vorhanden 13,6 Prozent 

• Ungünstige Kurstermine 13,4 Prozent. 
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Zwischen Aktion und Reflexion: 
Gestaltungsziele und Erkenntnis­
interessen 

Hinsichtlich des konzeptionellen Designs 

des Modellversuchs bzw. für die Entwick­

lung begründeter Lösungsstrategien wurden 

insgesamt vier verschiedene Zielaspekte un­

terschieden: Thematik; Zielgruppe; Metho­

dik; Weiterbildungsorganisation. 

Thematik 
Unter inhaltlichen Kriterien sollen betriebs­

nahe Weiterbildungskonzepte entstehen, die 

die bedeutsamen Anwendungsfelder einer 

PC-gestützten Abwicklung kaufmännischer 

Aufgaben aufnehmen und in eine lernziel­

orientierte Qualifizierungsstrategie überfüh­

ren . Auf der Grundlage zahlreicher Gesprä­

che mit Experten aus der Handwerksorgani­

sation sowie punktueller Auswertungen von 

Weiterbildungsprogrammen der Handwerks­

kammern entstanden zunächst vier Module, 

die zur Grundlage der konkreten Modellver­

suchsarbeit gemacht wurden: 

• der Computer als neues Werkzeug für das 

Handwerksbüro - Anwendungen erkennen 

und praktisch umsetzen (Informationstechni­

sche Grundbildung) 

• zielorientierte Kommunikation mit dem 

Kunden (Aktive Absatzgestaltung) 

• markt- und kundengerecht kalkulieren (Kal­

kulation / Angebotserstellung) 

• Zusammenarbeit mit dem Steuerberater -

Finanzielle Führung des Handwerksbetriebs. 

Als eine Gestaltungsprämisse für die Ent­

wicklung ist hervorzuheben, daß Informa­

tionstechniken nicht als Selbstzweck, son­

dern als Instrument zur Lösung konkreter 

Probleme verstanden werden. Entsprechend 

bleiben Qualifizierungsansätze nicht auf die 

Informationstechnik begrenzt, sondern sie 

beziehen sich auf die Einbettung der Technik 

in ein durch organisatorische und kommuni­

kative Strukturen geprägtes Praxisfeld. Dem­

nach kann es nicht (nur) um die Vermittlung 



von funktionaloperativen Bedienerqualifika­

tionen gehen, sondern um die Befähigung 

zur problem- und anwendungsbezogenen Ge­

staltung der Informationstechniken. 11 Aus­

gangspunkt aller Qualifizierungsansätze soll­

te nicht das Funktionspotential von Hard­

und Software sein, sondern die Anwendungs­

probleme der aktuellen und potentiellen An­

wender. Dieser Gesichtspunkt ist durchaus 

nicht selbstverständlich, besonders wenn man 

an die Qualifizierungsformen bei den Her­

stellern neuer Informationstechniken denkt. 

Um die praktische Gestaltung nicht losgelöst 

von wissenschaftlichen Erkenntnissen zu be­

stimmen, soll in Umsetzung der als metho­

dologische Basis verfolgten Wissenschaft­

Praxis-Kommunikation 12 eine Bindung an 

Forschungsfragen erfolgen, die im gegensei­

tigen Bezug von Theorieanwendung und -bil­

dung im Prozeß des Modellversuchs aufgear­

beitet werden. Dabei sind im thematischen 

Kontext die folgenden Fragen von Bedeutung: 

• In welcher Form können anwendungsorien­

tiert-"praktische" Inhalte mit einem grund­

legenden Verständnis über die betriebswirt­

schaftlichen und informationstechnischen 

Zusammenhänge verknüpft und so Planungs­

wie Transferfähigkeiten gefördert werden? 

• Kann durch eine fundierte informations­

technische Grundbildung bewirkt werden, 

daß die Anwendungsmöglichkeiten von Soft­

ware ständig neu erkundet werden und in 

diesem Sinne eine informationstechnisch ak­

zentuierte Problemfindungs- und -Iösungs­

kompetenz aufgebaut wird? 

• In welcher Form kann eine einseitige 

Technologiegläubigkeit verhindert und ein 

Verständnis kaufmännischer Aufgabenab­

wicklung als ein komplementäres Arrange­

ment von Kommunikations- und Technolo­

giegestaltung gefördert werden? 

Zielgruppe 
Unter zielgruppenspezifischen Kriterien 

stellt sich das Problem, daß aufgrund der nur 

ansatzweise ausgeprägten Arbeitsteilung im 

Handwerksbüro keine klaren Funktionstypen 

abgegrenzt werden können. Als Zielgruppe 

der Weiterbildungskonzeption werden daher 

alle Mitarbeiter des Handwerksbetriebs be­

zeichnet, die im Handwerksbüro kaufmän­

nisch-administrative Aufgaben zu erfüllen 

haben. Der angesprochene Personenkreis 

umfaßt als "Bürofachkräfte" dann insbeson­

ders : 

• den Betriebsinhaber bzw. Handwerks­

meister, der im Rahmen einer Anpassungs­

weiterbildung seine Kompetenzen an die ver­

änderten Bedingungen anpassen möchte; 

• die ausgebildete Bürofachkraft, die im 

Rahmen einer horizontalen Qualifikationser­

weiterung die in der Ausbildung etwa zum 

Bürokaufmann oder zur Bürogehilfin erwor­

benen Kompetenzen erweitern möchte; 

• die angelernte Bürokraft, die im Rahmen 

einer Aufstiegsbildung eine Aufgabenerwei­

terung in ihrer beruflichen Tätigkeit erlangen 

und damit die Ausgangssituation für beruf­

liche Aufstiegsmöglichkeiten verbessern 

möchte; 

• Ehepartner bzw. nahe Verwandte, die in 

zufällig-unsystematischer Form in die Ab­

wicklung kaufmännischer Aufgaben "hin­

eingewachsen" sind, und die ihr Erfahrungs­

wissen fundieren oder erweitern möchten. 

Methodik 
Unter methodischen Kriterien ist zunächst 

festzuhalten , daß die aktuellen Qualifizie­

rungsmaßnahmen in dem hier ausgeleuchte­

ten Bereich vornehmlich im Rahmen von do­

zentenzentrierten Seminarformen durchge­

führt werden. Die Nutzung von (neuen) Me­

dien und Aus- und Weiterbildungsmethoden 

im Rahmen selbstgesteuerter Lernformen ist 

bislang kaum erprobt. Vor diesem Hinter­

grund sollen Weiterbildungskonzepte ent­

wickelt werden, die methodisch die Mög­

lichkeiten selbstgesteuerter Lernformen er­

proben. Da die informationstechnische Qua­

lifizierung eine grundlegende Komponente 

des Konzepts darstellt, sollen vor allem die 

Varianten des computerunterstützten Ler-

nens in die Entwicklung und Erprobung ein­

bezogen werden. Dabei können u. a. folgende 

Fragestellungen von Bedeutung sein: 

• Welche Formen interaktiver Medien und 

welche methodisch-didaktischen Konzepte 

sind für welche Lernziele und -inhalte sowie 

Zielgruppen empfehlenswert? Welche Lern­

ziele und -inhalte eignen sich in besonderer 

Weise für die interaktiven Medien? 

• Welche Lernerfolge können im arbeits­

platznah organisierten Lernen mit interaktiven 

Medien erzielt werden? Wie verlaufen die 

Lernprozesse bei Handwerkern, die sich ne­

ben der Berufstätigkeit neue Bildungsinhalte 

erarbeiten? Welche Phasen des Lernprozes­

ses können mit interaktiven Medien unter­

stützt werden? 

• Welche Lernumgehungen werden durch 

den Einsatz einer Lernsoftware gefördert? 

Welche Akzeptanz finden solchermaßen ent­

stehende Lernumgebungen? 

Weiterbildungsorganisation 
Aus der Problemskizze lassen sich unter wei­

terbildungsorganisatorischen Kriterien die 

folgenden Aspekte festhalten: 

• Im Vergleich zu Großbetrieben haben klei­

nere und mittlere Handwerksbetriebe größere 

Probleme, betriebliche Weiterbildung zu or­

ganisieren. Sie sind daher in besonderer 

Weise auf externe Angebote angewiesen. 

Dies stellt die Frage nach einer Weiterbil­

dungsorganisation, die den wirtschaftlichen 

und sozialen Bedingungen der Handwerks­

betriebe gerecht wird. 

• Die vielerorts vorfindliehe Intransparenz 

des regionalen Weiterbildungsangebots be­

gründet für kleinere Handwerksbetriebe die 

Notwendigkeit einer gezielten Beratung. 

• Als Gründe für die Nichtteilnahme an 

Weiterbildungsmaßnahmen werden oft Zeit­

gründe, ungünstige Kurstermine sowie nega­

tive Lernerfahrungen aus der Schulzeit ange­

führt. Die beiden erstgenannten Gründe deu­

ten auf die Notwendigkeit flexibler Weiter­

bildungsformen hin. 

BWP 21/1992/1 • Fachbeiträge 

I 
17 



Entwicklungs-, Erprobungs- und Evaluationszyklen im Modellversuch 

"Selbstgesteuerte Weiterbildung im Handwerk" 

Expertenbefragung 

+ 
Literaturanalyse 

+ 
Rahmencurriculum 

Analyse 
fremdproduzierter 

Lernsoftware 

Untersuchungen in 
Handwerksbetrieben 

Detailcurriculum 

Entwicklung eines Weiterbildungskonzeptes 

Seminarkonzept 

Vorbereitung der Multiplikatoren 

Multiplikatorenkonzept 
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Vor diesem Hintergrund sollen Weiterbil­

dungskonzepte entwickelt werden, die flexi­

ble Formen der Weiterbildungsorganisation 

erproben . Dabei können u. a. folgende Fra­

gestellungen von Bedeutung sein: 

• In welchen Organisationsformen kann ar­

beitsplatznahes Lernen mit interaktiven Me­

dien in Klein- und Mittelbetrieben realisiert 

werden? 

• Wie ist das Zusammengehen von Betrie­

ben und außerbetrieblichen Weiterbildungs­

trägern herstellbar? Wie kann eine Betreuung 

der Zielgruppen vor und nach den Weiterbil­

dungskursen dieser Träger gestaltet werden, 

um ein zielgruppennahes und daher von den 

Angeboten der Hersteller und Händler abge­

hobenes Angebot zu gewährleisten? 

• Ist es möglich, mit interaktiven Medien 

eine Reintegration des Lernens in die Arbeit 

zu erreichen, d. h., einen engeren Bezug von 

Schulung und Arbeit bzw. Theorie und prak­

tischer Erfahrung herzustellen? Wie reali­

stisch ist die These, daß Weiterbildung in das 

tägliche Arbeitspensum "eingebaut" werden 

kann? 

• Sind arbeitsplatznahe Lernformen eine 

Möglichkeit, weiterbildungsferne Zielgrup­

pen (z. B. Frauen, Teilnehmer mit einem ge­

ringeren formalen Bildungsabschluß) ver­

stärkt in Weiterbildungsstrategien einzube­

ziehen? 

Für die Bewirkung der skizzierten Module 

sind einzelne Lernarrangements zu ent­

wickeln, die die Lehr- /Lernprozesse struk­

turieren . Aus dieser Grundkonstellation er­

gibt sich eine Weiterbildungsorganisation, 

die Teilprozesse der Qualifizierung dezentral 

am Arbeitsplatz bzw. für das Lernen vorge­

sehene Lernplätze vorsieht, ergänzt durch 

zentral durchgeführte Kurse bei einem Wei­

terbildungsträger. Die Weiterbildungsmaß­

nahme kann dabei u. a. folgende Elemente 

umfassen : 

• Die Teilnehmer lernen im Rahmen zentral 

durchgeführter, sozial-kommunikativ getra-



gener Kurse. Dort können selbstgesteuerte 

Lernprozesse vorbereitet, ein Erfahrungs­

austausch in Anschluß an selbstgesteuerte 

Lernphasen organisiert, der Transfer auf die 

eigene Arbeitssituation gefördert oder aber 

solche Qualifikationen vermittelt werden, 

die nicht über Lernprogramme oder andere 

Medien getragen werden sollen. 

• Die Teilnehmer lernen mit Hilfe von Lern­

programmen bzw. anderen Medien im Rah­

men einer arbeitsplatznahen Lernumgebung. 

• Die Teilnehmer können sich beim Träger 

einen Computer (Laptop) für einzelne Lern­

phasen ausleihen und lernen in eigener Zeit­

autonomie die vorgegebenen Lerninhalte. 

• Die Teilnehmer haben die Möglichkeit, zu 

bestimmten Zeiten mit Unterstützung durch 

einen Berater am Ort des Trägers die jeweils 

vorgesehenen oder weitere Lernprogramme 

durchzuarbeiten. 

Der Weg zum Ziel: Vorgehensplanung 
und angestrebte Ergebnisse 

Der geplante Entwicklungs-, Erprobungs­

und Evaluationszyklus läßt sich durch die 

Abbildung auf Seite 18 veranschaulichen: 

Ausgangspunkt der Curriculumentwicklung 

sind, neben einer Literaturanalyse, Befra­

gungen von Experten (u . a. Betriebsberater, 

Qualifizierungsberater, Dozenten aus dem 

kaufmännischen und DV-Bereich- ein Per­

sonenkreis, der zugleich Multiplikatoren­

funktionen für den Transfer der Modellver­

suchsergebnisse wahrnehmen soll) sowie 

von Mitarbeitern in ausgewählten Hand­

werksbetrieben (sowohl "leading-edge"- als 

auch Durchschnittsbetriebe) . 

Die Untersuchung in den Handwerksbetrie­

ben soll 

überprüfen, ob und inwieweit die aus den 

Expertendiskussionen resultierenden thema­

tischen Schwerpunkte aus der Perspektive 

des unmittelbaren Praxisfeldes relevant sind; 

detaillieren, welche Kern- und Randqualifi­

kationen unter den Voraussetzungen der 

Zielgruppe im Rahmen der Weiterbildungs­

maßnahme realistisch bewirkt werden kön-

nen; 

Illustrationsbeispiele bereitstellen, die als 

Anschauungshintergrund in die Gestaltung 

der Module einfließen können; 

die einbezogenen Betriebe motivieren, durch 

eine entsprechende Weiterbildung die Quali­

tät der Aufgabenerfüllung im Handwerksbüro 

zu erhöhen. 

Eine Evaluation der für den abgegrenzten 

thematischen Bezugsrahmen relevanten 

fremdproduzierten Lernsoftware soll zeigen, 

inwieweit kommerziell angebotene Lernpro­

gramme in die Entwicklung des Moduls inte­

griert werden können. Als ein Ergebnis der 

Qualifikationsanalysen entsteht ein detail­

liertes Curriculum, das mit den Experten der 

Weiterbildungsträger validiert und dann zum 

Ausgangspunkt für die detaillierte Konzept­

entwicklung gemacht wird. 

Zentrale Komponenten des zu entwickelnden 

Weiterbildungskonzepts sind didaktische An­

regungen für die Lehrkräfte im Sinne kon­

zeptioneller und medialer Lehrhilfen. Dies 

umfaßt im wesentlichen didaktisch-methodi­

sche Gestaltungsoptionen für Seminarphasen 

sowie die Entwicklung medialer Grundlagen 

für die Steuerung der selbstgesteuerten Lern­

phasen. Innerhalb der Medienentwicklung 

soll die didaktische Integration computerun­

terstützter Lernprogramme ein Schwerpunkt 

der Aktivitäten bilden. Es ist davon auszuge­

hen, daß der Weg von der Entwicklung zur 

Umsetzung des Weiterbildungskonzepts eines 

didaktischen Zwischenschritts bedarf. Die 

Lehrkräfte müssen mit den für sie zum Teil 

neuartigen methodischen Varianten vertraut 

gemacht werden. Sie müssen Anleitungen 

und Anregungen erhalten, die neuartigen 

Medien didaktisch in Szene zu setzen, den 

Wechsel von seminargestützten und arbeits­

platznahen Lernphasen zielorientiert zu ge­

stalten u. a. m. Für diese Multiplikatoren­

schulung ist ein Konzept zu entwickeln, das 

als ein weiteres Ergebnis des Modellver­

suchs verfügbar wäre. 

I Didaktische 

Anregungen für die 

Lehrkräfte sind 

die zentralen Komponenten 

des Weiterbildungskonzepts 

Für die Erprobung des Konzepts muß jeweils 

eine Teilnehmergruppe gewonnen werden. 

Es wird davon ausgegangen, daß eine Weiter­

bildungsmaßnahme zwölf bis 20 Teilnehmer 

besuchen. Das entwickelte Weiterbildungs­

konzept wird mit der Teilnehmergruppe um­

gesetzt und erprobt. Dazu zählen die Durch­

führung der Seminarphasen sowie die Be­

treuung der Teilnehmer zwischen den semi­

nargestützten Qualifizierungsphasen. Die 

Erprobung soll gemeinsam durch Wissen­

schaftler und Multiplikatoren erfolgen, wo­

bei die Erprobungsaktivitäten zunehmend in 

die Verantwortung der Multiplikatoren über­

gehen sollen. Es ist geplant, die entwickelten 

Module in mehreren Durchläufen zu erpro­

ben. Ein solches Vorgehen erlaubt zum einen 

die sukzessive Übernahme der Lehraktivitä­

ten durch die einbezogenen Lehrkräfte, zum 

anderen können die Erfahrungen eines 

Durchlaufs in die Revision der Weiterbil­

dungskonzepte einfließen. 

Die prozeßbegleitende Evaluation der 

Entwicklungs- und Erprobungsaktivitäten ist 

einer der Schwerpunkte der Projektleitung. 

Ein Teilaspekt der Evaluation ist dabei die 

Implementation der entwickelten Weiterbil­

dungskonzepte. Die Wirkungen betriebsna­

her Weiterbildungskonzepte sind zum einen 

auf der betrieblichen, zum anderen auf der 

subjektiven Ebene der einbezogenen Mitar­

beiter zu lokalisieren. Ein zentraler Untersu­

chungsaspekt wird darin liegen, die - mög­

licherweise diskrepanten - Wirkungen der 

Weiterbildungsmaßnahme auf Betrieb und 

Mitarbeiter zu verfolgen. 
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Auch ein Mißlingen 
kann erfolgreich sein 

Modellversuche sind nicht per se "erfolg­

reich", sie stellen vielmehr eine Innovations­

strategie dar, die gelingen oder mißlingen 

kann. Wichtiger als geglättete Erfolgsmel­

dungen sind aussagekräftige Dokumentatio­

nen über die Bedingungen und Probleme von 

Bildungsinnovationen. Nur dann können sich 

Modellversuche aus dem Verdacht einer 

"unwissenschaftlichen" Veränderungstaktik 

lösen. Sie besitzen ein hohes Theoriebil­

dungspotentiaL Die über Jahre bestehende 

Beziehung von Wissenschaftlern zu einem 

Praxisfeld der Berufsbildung mit all seinen 

lrrationalitäten und Eigenheiten erlaubt ei­

nen Forschungszugang, den kurzatmig anset­

zende Methodenkonzepte im Rahmen der 

quantitativen oder qualitativen Sozialfor­

schung nicht herstellen können. Zusammen­

fassend soll daher als duale Zielsetzung des 

Modellversuchs hervorgehoben werden, un­

ter dem Aspekt der 

• Praxisgestaltung betriebsnahe Weiterbil­

dungskonzepte zu entwickeln und zu erpro­

ben, die in strukturell ähnliche Praxisberei­

che übertragen werden können; 

• wissenschaftlichen Theoriebildung einen 

Beitrag zu der von der Senatskommission für 

Berufsbildungsforschung der Deutschen For­

schungsgemeinschaft skizzierten Forschungs­

aufgabe zu leisten, Möglichkeiten des Ler­

nens in Arbeitsprozessen und seiner Verbin­

dung mit pädagogisch organisiertem Lernen 

zu untersuchen. 13 
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